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2 Kopeken

Hohe Qualität Besuch L. I. Breshnews in den USA
des Futters 
gesichert

..Tm Beschluß des ZK clpr 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR über Maßnahmen zur 
rechtzeitigen Futterbercltstellung 
wird der Erfüllung und Oberbie­
tung der Pläne in der Beschaf­
fung von Heu. Anwelksilage. Si­
lage besondere Aufmerksamkeit 
geschenkt", sagte In einem Ge­
spräch mit dem KasTAG-Korres 
pondenten der Chefagronom des 
Sowchos „Alma-Atlnskl", Gebiet 
Alma-Ata. W. Nowikow.

„Wir sind bestrebt, alle Re­
serven zur zusätzlichen Futteran­
häufung. zur Hebung der Quali­
tät des Futters zu nutzen. Ge­
genwärtig beenden wir die erste 
Mahd der Luzerne. Sie nimmt 
eine Fläche von etwa 1 000 Hekt­
ar ein. Diese Arbeit schließen 
wir zehn Tage früher ab als tm 
Vorjahr. Das aber bedeutet, daß 
das Futter besserer Qualität Ist 
und schneller mit der zweiten 
Luzerneernte begonnen werden 
kann. Wir gedenken nicht weni­
ger als drei Luzerneernten ein- 
zubringen, die vierte wird als 
Grünbeifutter dienen.

In die Gruben wurden zur Kon­
servierung bereits 2 200 Tonnen 
angewelktes Gras gelegt. Außer 
Anwelksilage haben wir 5 200 
Tonnen Luzernesilage fertigge­
stellt. Dabei verwendeten wir den 
von den Mikrobiologen der 
Hauptstadt hergestellten bakte- 
rialen Gärungserreger. Nach un­
serem Beispiel stellen jetzt auch 
die Bestwirtschaften des Sieben­
stromgebiets solch wertvolles 
Futter her.

Wir wenden die Beschaffung 
von Heu durch Zwangsbelüftung 
weitgehend an. Über 300 Tonnen 
auf solche Art zubereitetes Heu 
Ist schon in Schober gesetzt. 
Die Mitarbeiter des Kasachi­
schen Forschungsinstituts für Me­
chanisierung und Elektrlfizle-

rung der Landwirtschaft, die hal­
fen, diese fortschrittliche Techno­
logie im Sowchos einzuführen, 
vervollkommnen sie jetzt. Dank 
den leistungsstärkeren Lüftern 
und Graben unter den Schobern, 
kann jetzt zweimal mehr Heu in 
Schober gesetzt werden.

Um den Elwelßgehalt lm Fut­
ter zu heben, bauen wir auf ei­
nem 10 Hektar großen Feld ein 
Gemisch von Mals und Sojaboh 
nen an. Aut 33 Hektar wachsen 
Sojabohnen zu Korn, was ein gu­
ter Futterzusatz ist.

Die Werktätigen unseres Sow­
chos ringen um die Schaffung 
eines anderthalbjährigen Futter­
vorrats."

Im Rayon Arkalyk. Gebiet 
Turgal, Ist In allen Wirtschaften 
die Futterbeschaflung im Gange. 
Außer natürlichen Heuschlägen 
gibt es lm Rayon 90 000 Hektar 
hochproduktiver mehrjähriger 
Gräser. In den letzten Jahren 
wurden hier viele wenig produk­
tive Ländereien aufgebessert. Al­
lein lm Vorjahr pflügte man 
14 000 Hektar für die grund­
sätzliche Aufbesserung um. in 
diesem Sommer kommen weitere 
17 000 Hektar-unter den Pflug. 
Die Wirtschaften des Rayons 
werden 3 120 Tonnen Anwelksi­
lage. 14 000 Tonnen durch 
Zwangsbelüftung zupereltetcs 
Heu. 300 Tonnen Vitamingrün 
mehl beschaffen.

Alle Heubeschaffungsbrigaden 
stehen lm Wettbewerb, dessen 
Fazit täglich gezogen wird. In 
4er Heubeschaffung sind die 
Mechanisatoren der Sowchose 
„Gornjak". „Ärkalykskl", „Wo- 
stotschny" und des Turgaler 
Sowchos-Technikums voran.

(KasTAG)

Seminar der ländlichen
Propagandisten

Gestern. am 21. Juni, wurde in 
Zelinograd, im Haus für politische 
Schulung des, Gebietsparteikomi­
tees, ein zonales beratendes Semi­
nar der örtlichen Propagandisten 
abgehalten. Das Seminar war dem 
Thema: „Die Rolle der Propagan­
disten in der Lösung der Aufgaben 
des 3. entscheidenden Planjahres" 
gewidmet. Anwesend waren Pro­
pagandisten des flachen Landes. 
Parteifunktionäre, Mitarbeiter der 
Anstalten für politische Schulung. 
Leiter landwirtschaftlicher Organi­
sationen und Betriebe.

Das Seminar eröffnete und leitete 
der Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans S. N. Imaschew. An der 
Arbeit des Seminars nahmen teil: 
der Erste Sekretär des Zelinpgra-

der Gebietsparteikomilees N. J. 
Krutschina, der Chefredakteur der 
Zeitschrift ..Polititscheskoje Samo- 
obrasowanije" A. S. Wischnjakow, 
der Stellvertretende Minister für 
Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR N. W. Lysscnko. der stellver­
tretende Direktor des Unionsfor­
schungsinstituts ■ für Getreidewirt­
schaft in Schortandy, Kandidat der 
Agrarwissenschaften, Leninprcis- 
trâger E. F. Goßen. Sekretär des 
Zelinograder Gebictsparteikömitees 
F. Chalilowa.

Ein ausführlicher Bericht folgt 
in der nächste^ Ausgabe.

A. KUDRJAWZEW

Am 19. Juni Ist in Washington, im Staatsdepartement, in Anwesenheit des Generalsekretärs des ZK der KPdSU. L. I. Breshnew , und des Präsidenten der USA, 
R. Nixon, eine Reihe Abkommen zwischen der Sowjetunion und den Vereinigten Staaten von Amerika unterzeichnet worden.

UNSER BILD: Während der Unterzeichnung der Abkommen. Fotos: Bildfunk-TASS

Pressekonferenz
zu Verhandlungen
in Washington

WASHINGTON. (TASS). In 
Termont bei Camp David fand 
eine Pressekonferenz statt, auf 
der der sowjetische Sprecher L. M. 
Samjatin im Auftrage des Gene­
ralsekretärs des ZK der KPdSU 
die Pressevertreter über die am 19. 
Juni durchgeführlen Gespräche 
zwischen L. I. Breshnew und Ri­
chard Nixon in Wirtschaftslagen 
unterrichtete.

In diesem Zusammenhang wur­
de auf der Pressekonferenz festge- 
stellt, daß beim Meinungsaus­
tausch auf die erhebliche Bele­
bung der Handelsbeziehungen 
zwischen der UdSSR und den 
USA im vergangenen Jahr hinge- 
wiesen worden sei. Das System 
verschiedener Wirtschaftsbeziehun­
gen habe begonnen, zu funktionie­
ren und zu wachsen. Das Handels­
volumen habe sich än zurücklie­
genden Jahr verdreifacht, und eine 
Reihe von Abschlüssen sei zustan-

degekommen. Das sei ein gutes 
Anzeichen. Besonders wichtig sei 

■ aber, daß'eine feste Basis für die 
Zusammenarbeit geschaffen wor­
den sei. obwohl in dieser Hinsicht 
noch nicht alle Prägen ihre Lö­
sung gefunden hätten.

Man habe die Meinung vertre­
ten. daß langfristige umfassende 
und von jeder Diskriminierung 
freie Abkommen gute Zukunfts­
aussichten eröffnen könnten. Die 
Sowjetunion sei an der Entwick­
lung des Handels mit den USA 
interessiert, nic'lit um einseitig 
Vorteile zu erzielen. Gegenseitiger 
Vorteil sei die Grundlage für die 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
der UdSSR und den USA.

Die Möglichkeiten für die öko­
nomische Zusammenarbeit seien 
bei weitem noch nicht erschöpft. 
Bei der Entwicklung der Verbin­
dungen müsse die sowjetisch-ame­
rikanische Handclskoinmission ei-

| 
ne aktive Rolle spielen. Die So­
wjetunion sei bereit, mit den USA 
auf beiderseitigem Vorteil beru­
hende Geschäftsabschlüsse in gro- | 
ßem Maßstab zu tätigen. Es sei j 
möglich, eine umfassende ökono­
mische Zusammenarbeit auf Jahr­
zehnte hinaus zu vereinbaren.

Bei den Verhandlungen hätten 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und der Präsident der 
USA ihre Überzeugung geäußert, 
daß alle Möglichkeiten gegeben 
seien, um die Wirtschaftsbeziehun­
gen auf breiter Skala zu ent­
wickeln.

Abschließend beantwortete 
sowjetische Sprecher 
der Korrespondenten.

Der Pressevertreter 
ßen Hauses, Ronald

' klärte im Namen des Präsidenten, 
die USA hatten Interesse an der 
Entwicklung und Verbesserung 
der Wirtschafts- und Handelsbe­
ziehungen mit der Sowjetunion, 
was in den noch voriges Jahr in 
Moskau unterzeichneten Dokumen­
ten seinen Ausdruck gefunden ha­
be. Der Präsident sei der Ansicht, 
daß im Ergebnis der gegenwärti­
gen Gespräche das Fundament für 
die Entwicklung der Handels- und 
Wirtschaftsbeziehungen zwischen 
der Sowjetunion und den USA 
weitere Festigung erfahren werde.

Historische Mission“
Stimmen zum USA-Besuch L. I. Breshnews

der 
die Fragen

des Wei- 
Ziegler, cr-

Gespräche in Camp David
WASHINGTON. (TASS) Die 

Verhandlungen zwischen dem Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU, 
L. I. Breshnew, und dem USA-

Präsidenten Richard Nixon nahmen 
am Mittwoch in Camp David ihren 
Fortgang.

Es (and ein konstruktiver, sachli-

eher Meinungsaustausch über eine 
Reihe internationaler Fragèn. ein­
schließlich Fragen der europäischen 
Sicherheit, statt.

Erörtert wurde auch der Stand 
der Genfer Verhandlungen über 
eine Begrenzung der strategischen 
Rüstungen.

Die Völker und die Regierungen der Länder aller Kontinente begrüßen 
den Prozeß der Verbesserung der sowjetisch-amerikanischen Beziehungen. 
Das ist der Tenor der Weltpresse zum Besuch L. I. Breshnews in den 
USA und seinen Gesprächen mit USA-Präsident Richard Ni- ,
xon. Die ersten Gespräche zwischen L. I. Breshnew und Richard Nixon und i 
die in Washington unterzeichneten Abkommen zwischen den Regierungen 
der UdSSR und der USA werden von Politikern und Persönlichkeiten des | 
öffentlichen Lebens als Ereignisse gewertet, die den grundlegenden Inter- - 
essen des sowjetischen und des amerikanischen Volkes aber auch der ' 
ganzen Menschheit entsprechen. Ä

SO heißt das Erholungsrevicr 
des Balchascher Bergbauhüt­
tenkombinats. Zu einem grünen 

Winkel haben es die Menschen ge­
macht, besser gesagt — die Enthu­
siasten. Manchmal nennt man ihn 
im Scherz den Pobedonoszew-Kap, 
weil Juri Pobedonoszew, der Chef­
ingenieur des Kombinats und Held 
der sozialistischen Arbeit, viel zu 
der Wohleinrichtung dieses vortreff­
lichen Ruheheims beigetragen hat. 

Heute ist Sonnabend. Wir fah­
ren zusammen mit mehreren Ar­
beitern zum Erholungsheim „Grü­
nes Kap“, um dort gut auszuru­
hen und neue Kräfte zu sammeln. 
Am Kombinat steigen wir in den 
Bus ein. Machen uns bekannt. Der 
Schmelzer Arkadi Tomas mit Fa­
milie, die Schlosser und Brüder 
Johann, Jakob und Joseph Gei­
bert. Der älteste unter ihnen ist 
Johann, jener im karierten Hemd, 
mit den Angeln in der Hand. Al­
le arbeiten sie in der Reparatur­
werkstätte.

„Besuchen Sie oft das Erho­
lungsheim?"

„Ich selbst besuche es zwei—drei­
mal im Monat, aber meine ledigen 
Brüder sehr oft. Dort ist es wun­
derschön: frische Luft, gute An­
gelplätze Aber ich muß viel auf 
meiner Datsche arbeiten, züchte 
Weintrauben, und die verlangen 
Eule Pflege", erzählt Johann Gei- 
ert. »
„Und wie steht's mit den Einwei­

sungsscheinen?"
„Sehr gut! Man möchte gar 

nicht glauben, daß der Einwei­
sungsschein für eine Tageserho­
lung nur zwanzig Kopeken kostet,

Freizeit —sinnvoll gestalten

„Grünes
die Fahrt mit dem Bus bloß fünf­
zehn Kopeken. Unsere Werkhalle 
hat dort drei Häuser. Die Gewerk­
schaft verfügt selbst über die Ein­
weisungsscheine”, erzählt Johann 
Geibert weiter.

Nach zwanzig Minuten kehren 
wir in das Tor des Erholungs­
heims „Grünes Kap” ein. Am Ufer 
des blauen Sees stehen akkurate 
Einfamilienhäuser mit Straßen und 
Hausnummern. Rings um die Häu­
ser wächst grünes Gras. Auf dem 
Sportplatz, wird Volleyball ge­
spielt. Längs den Ufern stehen un­
ter Sonnendecken Schaukelsessel. 
Die Menschen ruhen, lesen ftpeher, 
Zeitschriften. Zum Wasser hin füh­
ren mit Sand bestreute Fußsteige. 
Tief in den See hinein sticht eine 
Anlegebrücke. Sie ist dicht be­
setzt von Anglern. Unweit von ihr 
gibt cs einen bequemen Bade­
strand. Aber gehen wir zuerst zu 
den Anglern. Ja. das ist ein Fang! 
Iwan Wassiljewitsch Obiedkow 
zieht einen vier Kilo schweren 
Wels heraus und dann noch zwei 
kleinere. Sogar erfahrene Angler 
wundern sich.

Wir nehmen bei Objedkow ein 
Interview: Er ist Rentner, arbei­
tete als Zerstückler in einem Mo­
lybdänbetrieb. Doch auch jetzt ver­
bringt er seine Zeit meist im Kol­
lektiv. Ins Erholungsheim kam er

Kap“
Vertrag 
paraphiert

heule mit seiner ganzen Familie 
um sic mit einem Frühstück aus 
Wels. Rapfen und Karpfen zu be 
wirten. Er lädt auch mich zum 
Fischbraten ein.

lm Ruheheim stehen an die vier­
zig Häuser. In jedem gibt cs zwei 
isolierte Stuben, eine Küche. In 
den Stuben stehen fünf Betten 
Der Leiter, Onkel Wassja Schubin 
verteilt Beltsachen und Geschirr a” 
die Gäste, achtet auf Ordnung.

Schubin ist hier anerkannter 
Wirt. Er hat selbst viel dazu bei 
getragen, sagt der • Parteisekretär 
des Kombinats, damit die Men 
sehen sich hier nicht schlechter er­
holen können als am Rigaer Mee 
resbüsen.

Den Gästen steht eine Speisehai 
le, ein Büfett, eine Mietsstation zur 
Verfügung. Hier können sich 
gleichzeitig 200 Menschen erholen 
Ganz nahe am Wasser befinde 
sich ein durchsichtiges dreistöckl 
ges Gebäude. Da gibt es eine 
Gaststätte, einen Kinosaal, Schau 
platze. Dieses Erholungsstädtchc, 
ist auf Kosten des übcrplanmäßi 
gen Gewinns aufgebaut worden 
und ist ein schönes Geschenk für 
die Arbeiter des Kombinats.

BONN. (TASS) Der Vertrag 
über die Normalisierung der 
Beziehungen zwischen der 
CSSR und der BRD ist im 
Außenministerium der BRD pa- 

•, raphicrJ worden. Für die 
CSSR setzte Außenminister Bo- 
guslav Chnoiipck seine Initia­
len unter das Dokument, für 
die BRD Außenminister Wal­
ter Scheel. Anschließend 
tauschten die Minister Anspra­
chen aus.

W. BORGER
Reicher Fang

Foto des Verfassers

W. Schell vermerkte, der Ver­
trag solle ein neues Kapitel in 
der Geschichte der Beziehungen 
zwischen beiden Staaten und den 
Völkern Aufschlägen. Er betonte, 
beide Seiten betrachteten das so­
genannte Münchener Abkom­
men von 1938 als ungültig und 
erkennen an, daß es der Tsche­
choslowakei vom faschistischen 
Regime unter Gewaltandrohung 
aufgezwungen worden sei. Scheel 
gab der Zuversicht Ausdruck, daß 
der Vertrag einen wesentlichen 
Beitrag zur Normalisierung der 
Lage in Europa leisten werde.

B. Chnoupck stellte in seiner An­
sprache fest, die Paraphierung des 
\crtrages sei ein Sieg der, Ver­
nunft und des Realismus, die beide 
Staaten cfezeigt hätten. Ihm sei 
eine solide Grundlage für die 
Festigung gutnachbarlicher Be­
ziehungen zwischen der CSSR und 
der BRD geschaffen worden.

Die „Washington Post“ schreibt: 
„Die in Washington unterzeichne­
ten Abkommen dienen der weiteren 
Vertiefung und Erweiterung der 
Kontakte zwischen der UdSSR und 
der USA". Nach Meinung des ..Wa­
shington Evening Star and Daily 
News“ zeugen die Abkommen da­
von. daß sich die sowjetisch-ameri­
kanische Zusammenarbeit vertieft. 
„Bei der Unterzeichnung der Ab­
kommen herrschte eine herzliche 
Atmosphäre", konstatiert die „New 
York Times".

Als „gute ergebnisvolie Tage'“ 
bezeichnet die tschechoslowakische 
Zeitung „Rude l’rävo“ die ersten 
Besuchstage L. 1. Breshnews in 
den USA. „Die Verbesserung der 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA beeinflußt stark das 
ganze System der internationalen 
Beziehungen in der Welt von heu­
te". betont die Zeitung.

Die DDR-Zeitjing „Neues 
Deutschland“ betont in der Über­
schrift den aktiven Charakter der 
Friedenspolitik der UdSSR und be­
merkt. der USA-Besuch L. I. 
Breshnews sei eine weitere Bestä­
tigung dafür, daß von der Sowjet­
union entscheidende, konstruktive 
Impulse und Initiative in allen 
grundlegenden Problemen der 
Wcltpolitik unserer Zeit ausgehen. 
Die tiefgreifenden Veränderungen 
in den internationalen Beziehungen, 
die im Zuge der Realisierung des 
vom XXIV. Parteitag der KPdSU 
angenommenen Friedensprogramms 
erzielt wurden, bekräftigten mar­
kant die Wirksamkeit der soziali­
stischen Friedenspolitik. „Ein guter, 
ein sachlicher Anfang“ — mit die­
sen Worten beurteilt die bulgari­
sche Presse den Beginn der sowje­
tisch-amerikanischen Gipfelgesprä­
che. Die Zeitung „Rabotnitschesko 
Delo" schreibt: „Die Verhandlun­
gen L. I. Breshnews mit Richard 
Nixon zeitigen fruchtbare Ergeb­
nisse.“.

Die „Humanite“ schreibt. L. I. 
Breshnew führe seine Gespräche in 
Washington unter Berücksichtigung 
der Interessen nicht nur des sowje­
tischen und des amerikanischen Vol­
kes, sondern auch der Völker der 
ganzen Welt, bestrebt, den sowje­
tisch-amerikanischen Beziehungen 
eine größere Stabilität zu geben.

Die Pariser „Le Mond" betont 
in einer Schlagzeile „sowjetisch­
amerikanische Gipfelgespräche ,v i- 
sen eine vorzügliche Atmosphäre 
auf“. Die Zeitung konstatiert, daß 
die Presse vieler Länder den US A- 
Besuch L. I. Breshnews einmti>ig 
als „historische Mission" bewertet.

Die italienische „Unita" schreibt, 
die Verbesserung der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen „führt 
zur Festigung des Weltfriedens und 
dazu, daß die wissenschaftlich tech­
nischen Errungenschaften beider 
Länder in den Dienst des allge­
meinen Fortschritts gestellt wer­
den". •

Die japanische „Sankei Shimbun“ 
vermerkt, die ersten Ergebnisse der 
Verhandlungen in Washington „er-

füllen die Beziehungen der Zusam­
menarbeit zwischen beiden Ländern 
mit einem neuen Inhalt und erwei­
tern diese Beziehungen“. „Die Er­
gebnisse der gemeinsamen sowje­
tisch-amerikanischen Forschungen 
in verschiedenen Bereichen werden 
zweifellos zum Gemeingut auch der 
anderen Länder gemacht werden “, 
betont die japanische Zeitung „To­
kio Shimbun".

Die zypriotische Zeitung „Häl 
ravgi" schreibt, der USA-Besuch 
L. I. Breshnews widerspiegelt die 
neuen Vorgänge in der Welt, deren 
Hauptzüge die Entspannung, die 
Zusammenarbeit und der Ost-West- 
Dialog sind".

Die in Neu-Delhi erscheinende 
„Times of India" äußert die Zu­
versicht, daß die ..Verbesserung der 
Beziehungen zwischen der UdSSR 
und den USA trotz ihrer ideologi- 

• sehen Meinungsverschiedenheiten 
sich auf die Entspannung in der 
Welt günstig auswirken wird."

Der Speaker der Nationalver­
sammlung Tansanias Adam Sapi 
Mkwawa betonte in einem TASS- 
Interview: Das sowjetisch-amerika­
nische Gipfeltreffen wird bestimmt 
der internationalen Entspannung 
und der Beseitigung der Gefahr ei­
nes neuen Weltkrieges dienen Vie 
Völker Afrikas sowie alle Völker 
der Welt sind zutiefst am dauer­
haften Frieden interessiert.

Wir begreifen, daß sich nur unter 
den Bedingungen des Friedens den 
jungen afrikanischen Staaten brei­
te Möglichkeiten für die Festigung 
der politischen und wirtschaftlichen 
Unabhängigkeit und des allseitigen 
Fortschrittes eröffnen.

Die in Venezuela erscheinende 
Zeitung „El Universal" schrcib.t: 
..Lateinamerika und die ganze Welt 
verfolgen die sowjetisch-amerikani­
schen Gespräche, die für den Frie­
den von überwältigender Bedeu­
tung sind, mit höchster Aufmerk­
samkeit". Eine andere venezolani­
sche Zeitung. „El N'acionai" 
schreibt: „Der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU realisiert konse- 
Suent und unbeirrbar die Politik 
er friedlichen Koexistenz von Staa­

ten mit unterschiedlicher Staatsord­
nung". Die in Kolumbien erschei­
nende „La Republica" bemerkt: 
..Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU genießt in aller Welt ge­
waltiges Ansehen. Seine hervorra­
genden Qualitäten als zäher Diplo­
mat und unermüdlicher Kämpfer 
für die Sache des Kommunismus 
werden von allen gewürdigt". Die 
Zeitung betont, daß „die neuen $o> 
wjctiscn-amerikanischen Beziehun­
gen eine Verbesserung der interna­
tionalen Beziehungen für die näch­
sten Jahre und Ausbruch aus dem 
Dunkel des kalten Krieges bedeu­
ten", bemerkt jedoch, daß die neu­
en Beziehungen zwischen der 
UdSSR und den USA nicht eine 
„ideologische Konvergenz" bedeu­
ten. Die Panamaer Zeitung „El 
Panama-America" stellt fest, daß 
der LISA-Besuch L. I. Breshnews 
„histoiische Bedeutung hat. da er 
das Fundament des internationalen 
Friedens festigt.".
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Rührig im
Ruhestand

NAGORNOJE ist ein ein­
malig schönes Dorf in 

der Koktscheta^ er Stoppe 
Die geraden Straßen mit den 
schmucken Häusern sind in 
üppiges Grün gebettet. Im 
Zentrum des Dorfes neben 
der Schule, dem Kolchoskon- 
tor und dem Kulturhaus ist 
ein prächtiger Park angelegt, 
auf dessen Bänken die Kol­
chosbauern gern nach get t- 
ner Arbeit ruhen. Mitten int 
Park hat der Kolchosvor- 
stand für die Jugend einen 
asphaltierten Tanzboden an­
gelegt. Musik und fröhliches 
Lachen erschallen von hier 
oft durch den stillen Som­
merabend.

„Für die Begrünung des 
Dorfes, für Ordnung und 
Wohleinrichtung ist eine 
Kommission zuständig, die 
vom Deputierten des Dorfso­
wjets wenjamin Tschisha-

Sie sind stolz 
auf ihr Dorf
kowski geleitet wird und der 
die Deputierten Alma Koop 
und Elisabeth Jurai angehö­
ren“, erzählt die Vorsitzende 
des Dorfsowjets Antonina 
Adolfowna Siminskaja.

Diese Kommission hat vie­
le Aktivisten und Helfer un­
ter den Dorfeinwohnern. Be­
sonders lobend werden die 
Schüler und das Lehrerkol­
lektiv der Mittelschule er­
wähnt, die den Dorfpark und 
Schulgarten angepflanzt ha­
ben und diese Jahr 
für Jahr betreuen. Beim 
Kulturhaus, rund um 
die Gedenkstätte der im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg 
Gefallenen, und im Schulhof

haben ■ sie viele farbenreiche 
Blumenbeete angelegt. Rüh- 
Tig waren auch die Kolchos­
bauern der Abteilungen, die 
von Willi Haß und August 
Simon geleitet werden.

Der Dorfsowjet in Nagor- 
noje steht int sozialistischen 
Wettbewerb:, um die schönste 
Siedlung mit dem aus Kre- 
mentschug. Am 1. Juli wer­
den die Ergebnisse des Wett­
bewerbs ausgewertet und die 
Sieger bestimmt werden. In 
der Begrünung hat Nâgor- 
noje einen guten Vorsprung 
erreicht.

E. HEINRICH

Gebiet Koktschctaw

SELBSTLOSE
HILFE

Al» die I. Halle des Werks „Ze- 
linogradselmasch“ In Zelinograd 
in Nutzung genommen wurde, be­
gann Georg Ruf dort seine Arbeits­
tätigkeit als Stanzer. Er überbietet 
ständig sein Tagessoll.

Neue 
Poliklinik

Unlängst wurde in der 
Siedlung Maikain, Gebiet 
Pawlodar, eine neue, modern 
ausgestattete Poliklinik ih­
rer Bestimmung übergeben. 
Sie ist für den Empfang von 
250 Besuchern pro Tag be­
rechnet. Dutzende Ärzte emp- | 
fangen die Kranken. Das ist 
wiederum ein Beweis, wie 
unser Staat um die Ge­
sundheit der Werktätigen 
sorgt? |

J. BASTRON

IN der Werkhalle der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 705 in Issyk herrsch­

te reges Treiben. Bei der Arbeit fiel mir be­
sonders ein rühriger Schlosser auf.

„Christian Ertel“, stellte ihn mir der Vor­
sitzende des Gewerkschaftskomitees Viktor 
Malinowski vor. „Ein Rentner, macht aber im­
mer noch fleißig mit.“

Christians Jugendjahre fielen in die Kriegs­
lind ersten Nachkriegsjahre. Schon als junger 
Bursche war er bei der Kohlengewinnung in 
der Komi ASSR tätig. Später erlernte er den 
Schlosserberuf. 1959 kam Christian Ertel nach 
Issvk in die Mechanisierte Wanderkolonne 
Nr-705.

Dank seinem Fleiß und der Liebe zur Tech­
nik hat Christian bei der Leitung und seinen 
Kollegen bald guten Ruf erworben.

Heute gibt es viel neue und gute Technik. 
Christian Ertel kennt ausgezeichnet die Ma­
schinen. Pumpen und Werkbänke. Man ver­
traut ihm komplizierte Arbeiten an. die er vor­
trefflich ausiührt und sein Plansoll weit über­
bietet. i

Im vorigBpahr wurde Christian Ertel Id- | 
erlich in den verdienten Ruhestand begleitet. 
Man würdigte ihn mit dem Tittel „Meister 
goldene Hände“ und mit Wertgeschenken.

Christian Ertel fällt es nicht leicht, von 
seinen Kollegen und der Arbeit, die er schon 
30 Jahre verrichtet, Abschied zu nehmen, dar­
um hat er seinen Arbeitsplatz noch nicht 
verlasse^.

UNSER BILD: Der Vorsitzende des Ge­
werkschaftskomitees Viktor Malinowski be­
glückwünscht den besten Schlosser Christian 
Ertel.

Dorothea HILGENBERG

In Siiana-Arka angekommen, 
fiel es mir und meiner kranken 
Tochter, beide Rentnerinnen und 
arbeitsunfähige Frauen, nicht 
leicht, sich In dem neuen Wohn­
ort einzuleben. Das Gebäude, das 
von nun an unser Helm sein 
sollte, bedurfte einer ernsten 
Renovierung: die Ofen mußten 
umgelegt werden. Glas In die 
Fenster eingeschnitten, die Die­
lenbohlen gestrichen, elektrisches 
Licht eingeführt werden u. v. a. 
Das alles konnten nur geschick­
te Hände machen.

„Sprich doch mit Nikolai Zahn. 
Ein sehr hilfsbereiter .Mensch 
Ist er. Der wird schon einen 
Ofenleger und Elektriker fin­
den“, rieten mir die Nachbarn.

Zwei Tage später hantierte Ni­
kolai Iwanowitsch schon selbst

In unserem Haus. Bel Ihm ging 
alles flott vonstatten: das Ofen­
legen. GlaselnschneÄden usw. Das 
Herz freute sich, wenn man sei­
ne flinken Hände bei der Arbeit 
beobachtete.

Endlich war alles fertig.
„Was bin ich Ihnen schuldig?" 

fragte Ich dankerfüllt.
„Sie sind mir Gold verpflich­

tet". scherzte N.kolal Iwano­
witsch. „da Sie aber kelns 
haben, so ist die Rechnung abge­
schlossen,"

Ich überbringe dem Genos­
sen Zahn meinen Innigsten 
Dank für seine selbstlose Hilfe 
und wünsche Ihm alles Beste.

Regina KLASS

Gebiet Karaganda

Foto: D. Reinwalder

Gerngesehener Gast
Die Stimmung, die Arbeitserfolge 

der Werktätigen sind des öfteren auf 
ihre Bedienung zurückzuführen. Ganz 
besonders bezieht sich das auf die 
Viehzüchter der entlegenen Um­
triebsweiden.

Das verstehen die Mitarbeiter der 
Rayonkonsumgenossenschaft in Le- 
ninskoje und bemühen sich, die Vieh- 
und Schafhirten besser zu versorgen, 
ihren Ansprüchen nachzukommen.

Schon mehr als zwei Jahrzehnte 
bedient der Fahrer und Verkäufer

Adam Näb mit seinem Wanderladen 
die Landschaffenden. Bei beliebigem 
Wetter ist ihm kein Weg zu weit.

Adam Näb hat in seiner langjähri­
gen Arbeit im Handelswesen reiche 
Erfahrungen gesammelt und gibt 
sich voll der ihm anvertrauten Sa­
che hin, wpfür ihm Lob und Achtung 
der Kunden entgegengebracht w(ird.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktiubinsk

LESERSTIMMEN

Anerkennung gefunden
Das Bild der Dichterin 

Nellv Wacker in der „Freund­
schaft" ließ mich an vergan­
gene Zeiten zurückdenken.

Nelly Wacker (Bäuerle) 
ist meine Jugendfreundin, 
mit der wir zusammen die 
Schulbank in Spat und die 
Studentenbank in Engels 
drückten. Durch die „Freund­
schaft" und das „Neue Le­
ben" erfuhr ich schon längst, 
daß Nelly auf dem Wege der 
Poesie Anerkennung gefun­
den hat.

Das letzte große Ereignis 
in Nellys Leben ist wohl die 
Aufnahme in den Schriftstel­
lerverband der UdSSR. Zu 
diesem freudigen Ereignis

gratuliere ich ihr von Her­
zen, wünsche Gesundheit und 
frische Schaffenskraft.

Noch in der Schule war 
Nelly eine lyrisch angehauch­
te Natur. Ihr Hobby war das 
Lesen. Daß sie heimlich 
manchmal auch selbst reim­
te, davon schwieg sie natür­
lich aus Bescheidenheit. Aber 
ihre Aufsätze waren schon im 
Engelser Institut in unse­
rer Gruppe immer die besten 
und wurden uns von Domi­
nik Hollmann oft als Muster 
vorgelesen.

Erna CHABINSKAJA 
(Maier) 

Dshambul

Das Glück 
war nicht 
von Dauer

Die Erzählung von Alexander 
Reimgen „Der Schuß am Arnassai“ 
(Fr. 107, 112) ist gut gelungen. Es 
ist ein ernster Mahnruf an die Trin­
ker. Klar und deutlich erzählt der 
Autor von den schweren Folgen der 
Trunksucht. Heinrich und Luise wa- 
reif so glücklich nach der Hochzeit 
und besonders, als die Kinder ka­
men. Doch dieses große Glück war 
nicht von Dauer.

Eben damals, als ihre Freude voll­

kommen schien, geschah das 
Schreckliche. Heinrich hatte nur ein 
paar Gläschen zuviel getrunken, 
doch es genügte, um die junge, ge­
sunde und lebensfrohe Luise zu ver­
stümmeln. Das schöne Eheleben ver­
flog wie ein Traum. Anstatt seine 
Schuld anzuerkennen, alles zu tun, 
um das Leben der Frau und Kinder 
sorgenlos und ruhig zu gestalten, 
ging Heinrich wieder dem Alkohol 
nach. Auch die Warnungen der Vor­
gesetzten und Bitten der Kollegen 
und Familienangehörigen wurden von 
ihm in den Wind geschlagen bis 
sein Leben ein tragisches Ende nahm.

H. BESEL

Gebiet. Koktschetaw

Erfolge 
bleiben 
nicht aus

Die Viehzüchter des En­
gels-Sowchos liefern jährlich 
immer mehr Fleisch an den 
Staat ab. Auch heuer kom­
men sie ihren . Produktions­
plänen erfolgreich nach.

Alljährlich werden in unse­
rer Wirtschaft Maststellen 
eingerichtet. Erfahrene Vieh­
züchter übernehmen das 
Mastvieh und treiben es auf 
die besten Weideplätze. Sie 
sind mit einem Schwach­
stromnetz umzäunt. Man ach­
tet darauf, daß das Vieh stets 
frisches Gras und die nötige 
Futterration erhält.

Dank der richtigen Arbeits­
organisation und Tierpflege 
lassen die Erfolge nicht auf 
sich warten. Bestleistungen 
haben die Viehzüchter, der 
Kommunist Heinrich Buch­
müller und Leonid Wyssozki 
aufzuweisen. Die 30 von ih­
nen gepflegten Jungochsen 
wurden mit 350 Kilo Lebend­
gewicht und in hohem Fut­
terzustand ans Fleischkom­
binat abgesetzt.

A. DULSAN
Gebiet Semipalatinsk

Gemeinsames 
Ziel

Die Farmsehaffenden der 2. Ab­
teilung des Sowchos „XXIV. Par­
teitag" haben sich in diesem Jahr 
dem Unionswettbewerb der Ticr- 
tfichter angeschlossen und ; schon 
erfreuliche Leistungen erzielt In 5 
Monaten wurden durchschnittlich 
I 122 Kilo Milch je Kuh gemolken.

lm Wettstreit um den großen 
Alilclistrom sind die Melkerinnen 
Ella Kehrn. Ella Schneider, Emilie 
Schmidt und Elvira Bock tonange­
bend.

Den Jahresplan der Milchliefe­
rung vorfristig zu erfüllen ist das 
gemeinsame Ziel des ganzen Kol­
lektivs der Milchfarm.

A. HERDT
Gebiet Koktschetaw

f
Emina Fischer und Rufina Jedryshnikowa arbeiten 

als Anstreicherinnen im Zelinograder Kombinat für 
Reparatur von Haushaltsgeräten. Ihr Plansoll erfüll­
ten diese Frauen noch immer, ihre Arbeit wurde auch 
noch niemals getadelt.

UNSER BILD: (v. I.) Rufina Jedryshnikowa und 
Emma Fischer

Foto: G. Mühlberger

Wir möchten 
noch mehr 
von ihm hören<

Die Erinnerungen ..Zwi­
schen Front und Hinterland" 
von Alex Rcmbes haben mir 
gefallen. Treffend schildert 
der Autor sein Bestreben, 
durch selbstlose Arbeit für 
den Sieg über den Hitlerfa- 
schismus mitzuwirken. Hat­
ten wir doch ebenso wie er

immer nach dem schwersten 
Stück Arbeit gegriffen, um 
der Heimat zum Sieg zu ver-. 
helfen.

Bedaure nur, daß Alex 
Rembes allzuwenig über sei­
ne Teilnahme an den Kämp­
fen der Sowjetarmee mitge­
teilt hat, und wir ihn nur als

unermüdlichen Arbeiter im 
Hinterland, weniger aber als 
Vorkämpfer an der Front ken­
nenlernten. Der Autor aber 
hat dem Leser bestimmt noch 
manches zu sagen.

G. ÖHLSCHEIDT

Grosny

Nachlese

Mehr Achtung 
den Kunden

Unsere Stadt wächst von Jahr zu Jahr und wird 
Immer schöner. Ganze Wohnviertel entstehen In 
verschiedenen Tellen der Stadt. ,

In diesem Jahr beendete man den Bau dc9 
Bahnhofs.

Im Vorjahr bekamen wir ein großes, neues 
Warenhaus lm Zentrum der Stadt. Nur wurde 
unsere Freude verdüstert. Die Auswahl von Waren 
Ist hier sehr gering, dazu sind die meisten Verkäu­
ferinnen unfreundlich. Braucht man etwas sehr 
notwendig, so muß man In anderen Verkaufsstellen 
suchen.

Undurchdacht Ist das Sortiment für die Kleinsten. 
Ein Knirps von 10—12 Monaten braucht doch mehr 
Höschen als Hemdchen. Aber sie werden * nicht 
einzeln verkauft Die Hemdchen liegen zu Hause 
In Haufen, werden zu klein und an Höschen 
mangelt es Immer. Die Schühchen für Kleinkinder 
sind unbequem, schwer, hart. Was die größeren so 
auch Erwachsene anbetrlfft: Trlkotage sollte man 
auch gesondert Hose und Hemden kaufen können. 
Viele Kunden äußern darüber Ihre Unzufriedenheit. 
Das sollten die Handelsbetriebe in Betracht ziehen.

Elvira DORNHOF 
Semlpalatinsk

Die Leser der „Frpundschaft" haben 
gewiß, wie auch Ich, die Erzählung 
..Nach der Apfellese" von A. Hassel- 
bach in Nr. 74 und Nr. 79 der Zeitung 
mit Interesse gelesen. Der Autor be­
leuchtet das vielerörterte Problem, das 
des alternden Menschen.

Ort der Handlung: ein Kurort Im 
Süden unserer Republik. Personen: 
Ernst Maler, ein hoher Fünfziger, 
kommt In ein Erholungsheim, wo sein 
Bettnachbar der Lehrer Friedrich Krä­
mer, ein frischgebackener Rentner Ist. 
Dann Ist da noch der Datschebesitzer 
Adam Krebs.

Krämer machte weite Morgenspa­
ziergänge. Ihn quält das .Problem Nr. 1: 
Was mit sich anfangen? Die Schule 
verließ er zusammen mit den Schillern 
der 10. Klasse, die er einige Jahre als 
Klassenleiter betreut hatte, die Ihm 
ans Ilerz gewachsen waren. Wie seine 
Lieblingsschüler steht auch er am 
Scheideweg. Sie gehen Ins welle Leben 
hinaus, er In den Ruhestand, findet 
aber keine Ruhe. Ihn quält der Gedan­
ke Wie die Zelt verbringen, wie das 
Leben gestalten? der Autor gibt Ant­
wort In einem anschaulichen Bild: der 
knorrige, halbvertrocknete alte Apfel­
baum. der dennoch zwei saftige Apfel 
bringt. Man versteht. Krämer wird si­
cherlich seinen Platz finden, wo er 
nach Kräften Nutzen bringen kann, sich 
und seinen Mitmenschen zur Freude.

Lebenswahr Ist ein anderer Rentner 
gezeigt, allerdings nicht direkt, son­
dern durch den mißbilligenden Bericht

des alten Krebs. Das Ist ein ehemall 
ger Buchhalter, der Jetzt einen Zel 
lungsklosk bedient, seine Kunden zü 
Interessieren weiß und selbst Interesse 
für vieles hat. Er ist ein leidenschaft­
licher Markensantinler geworden, liest 
viel und Ist mit seinem Lebep zufrie­
den. Warum aber leiht er sich 50 Ru 
bei bei Krebs? Wir erfahren dps nicht. 
Solche Rätsel sollte der Autor nicht 
aufgeben. Tschechow sagte sehr an­
schaulich, daß eine Flinte, die im er­
sten Akt an der Wand hängt, lm letz­
ten Akt scljleßen müsse, womit er vom 
Schriftsteller fordert, daß er keine 
überflüssigen, unbegründeten, unge­
klärten Einzelheiten einfüge. Der 
Autor muß dem Leser durchaus nicht 
alles vorkaucn, er soll ihn zum Nach 
denken zwingen, nicht aber zum Rät­
selraten.

Plastisch herausgearbeitet Ist die 
Gestalt des alten Adam Krebs. Sein 
Tätigkeitsfeld Ist der Obstgarten, wo 
er mit viel Können und Geschick auf 
einem kleinen Flecken Erde.eine er­
staunliche reiche Ernte erzielt Dieser 
Überfluß fällt ihm nicht ohne Mühe in 
den Schoß. Die Pflege der Bäume, die 
Einbringung der Früchte, die Sorge 
um die zXufbewahrung kostet Ihm viel 
Schweiß. Das alles aber nicht etwa um 
den Mitmenschen Freude zu machen. 
Sein Tun Ist von Habgier und Geiz ge­
leitet. Er schont sich nicht, die Aus­
sicht auf Gewinn Ist das lockende 
Ziel. Die Rechnung geht nicht auf:

sein alternder Körper versagt, mit el 
ner Lähmung landet er im Kranken­
haus.

Der Autor hat versäumt, die Wur­
zeln der Habsucht und Geldgier des 
alten Mannes aufzuzeigen. Ober Krebs 
erfahrch wir nur, daß er einen Sohn 
hat. der. obwohl der die Geschäften™ 
cherei des Vaters nicht gutheißt, die 
Früchte ohne Bedenken genießt. Wel­
chen Beruf hatte Krebs? Wie war sein 
Leben? Wie ist er zum Spekulanten ge­
worden? Auf diese Fragen bekommt 
der Leser keine Antwort. Es wäre aber 
nötig gewesen, tiefer zu graben, die 
Gründe aufzudecken, um so mehr da 
uns solche „Krebse" immer noch be­
gegnen.

Von einigen Schönheitsfehlern abge­
sehen. Ist die Erzählung In einer knap­
pen Sprache ohne überflüssigen Zierat 
geschrieben. Die Handlung entwickelt 
sich spannend und reißt den Leser mit. 
Ein wichtiges Problem der Zelt, die 
Frage eines fruchtbringenden, befried! 
9enden Alters beschäftigt viele, und 

as Verdienst des Autors ist es, daß er 
diese Frage nicht nur stellt, sondern 
auch zu beantworten sucht. Jeder 
alternde Mensch sieht sich vor dieses 
Problem gestellt. Jeder hat seine eige­
ne Lösung zu suchen und zu finden. 
Notwendig Ist es daher, daß die Litera­
tur diese tief menschlichen Fragen be­
leuchtet, widerspiegelt und auf sie 
Antwort gibt. Unser sozialistischer 
Staat sichert Jedem einen ruhigen Le­
bensabend. Begreiflich und gesetz­
mäßig Ist daher das Bestreben altern­
der Menschen in dieser kostbaren Zelt 
nach Kräften Nutzen zu bringen.

Hilde ANZENGRUBER

26 JAHRE 
//W BERUF

Johannes Baumeister ist 
in Shelesinka von allen Dorf­
einwohnern geachtet. Schon 
26 Jahre arbeitet er ununter­
brochen im Sowchos als 
Oberzootechniker. Johann 
Baumeister hat 1939 die 
Landwirtschaftliche Hoch­
schule in Engels absolviert 
und war seitdem immer (au­
ßer den Krigsjahren) in der 
Viehzucht tätig.

J. Baumeister ist nicht nur 
in der Arbeit, sondern auch 
im Familienleben ein Vorbild 
für seine Dorfgenossen. Er 
hat mit^seiner Frau Ida 6 
Kinder und Ist ihnen ein gu­
ter Vater.

Im Zusammenhang mit sei­
nem 57. Geburtstag, den Jo­
hannes am 25. Juni begeht, 
wünschen wir ihm beste Ge­
sundheit, Glück und weitere 
Arbeitserfolge.

H. WIND
Gebiet Pawlodar

Wir 
gratulieren

Möchte auf diese Weise mei­
nem Altersgenossen. Albert Ja 
kowlewltsch HERR (Zellnogradl, 
zu seinem 71. Geburtstag am 
25. Juni gratulieren. Der uner­
müdliche Forscher nach den Teil­
nehmern des Bürgerkrieges (sie­
he das Buch „Bis zum letzten 
.Atemzug". Band 2). der selbst 
ein mutiger Kämpfer für die Jun­
ge Sowjetmacht war. Ist bisher 
lm Schatten geblieben: sein Le, 
ben könnte ein lehrreiches Bei­
spiel für die Jugend sein.

Wünsche Genossen Herr Ge­
sundheit und viele Jahre erfolg­
reicher Arbeit tm Erforschen 
der heldenhaften Taten seiner 
und unserer Jugendgenossen.

Jakob KAMPF

Am 18. Juni beging Johanne« 
WALTER, wohnhaft in der Stadt 
Dshambul. seinen 50. Geburts­
tag.

Wir. seine Freunde, gratulie­
ren dem Jubilar zum Geburtstag 
und wünschen Ihm gute Gesund­
heit. Glück und Arbeitserfolge.

Im Namen aller Gratulanten 
Johannes BASTRON

Am 27. Juni wird unser Tu­
gendfreund Richard BRISCHKE 
WITSCH (Lehrer In Letowotsch- 
nole. Gebiet Koktschetaw) 60 
Jahre alt.

Wir gratulieren dem Jubilar 
herzlichst zum Geburtstag, wün­
schen Ihm beste Gesundheit und 
frohe Stimmung für noch viele 
Jahre.

Anna und Anton GOLDADE
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was Strebsamkeit vermag

Komsomolzinnen der 20er 
Jahre Marchaba Dairowa, zur Zeit 
Kaderleiter Im Experlmcntalwcrk 
für Gasapparatur und die Altersrent­
nerin Sagpl Tnallna (sitzend links) 
»ährend eines Treffens mit den Lc- 
nin-Plonleren In Zelinograd.

IN FREUD
UND LEID

Sie ist »tets bescheiden, Wie ... 
ihrem Wesen so auch in der adret­
ten Kleidung. Nicht groß von 
Wuchs, mädchenhaft schlank, ist 
sie allgegenwärtig — nicht nur auf 
ihrer Arbeitsstelle, sondern auch 
auf ihrem Ehrenposten als Vorsil- 
zende der Gewerkschaft.

■ man in ihr liebes Gesicht 
j in ihre treuherzigen Auge 

einem ganz warm ums Herz.
Valentina Baier absolvierte vor 

drei Jahren die Hochschule für Kul­
tur in Nowosibirsk und ist seit 2 
Jahren in- der Tschimkenter Muaik- 
fachschyle tätig. Im Kollektiv 
kennt man sie als einen zielbewuß­
ten energischen Menschen und aus­
gezeichneten Spezialisten. Als Diri­
gent und Bajanspielerin kann sie 
allen als Vorbild dienen. Mit viel 
Liebe und Ausdauer erschließt Va­
lentina Baier ihren Zöglingen die 
Schönheit und den Reichtum der 
Musik.

Ihre Liebe zur Arbejt versteht 
sie sehr gut mit gesellschaftlicher 
Arbeit zu vereinigen. Als Valentina 
Vorsitzende des Gewerkschaftsko- 
mitecs wurde, machte sie sich ener­
gisch und aktiv an die Arbeit. Der 
Umgang mit den Menschen, ihre 
ständige Fürsorge für sie verhalf 
der Frau auch dazu, ihr eigenes 
Leid — das vorzeitige Ableben ih­
res Ehemanns, ebenfalls Lehrer der. 
selben Fachschule, — leichter zu er­
tragen und sich der Erziehung ih­
rer zwei Söhrie zu widmen.

Mit so manchen persönlichen An­
liegen kommen die Menschen zu 
ihrem Gewerkschaftsleiter und für 
jedermann findet sie einen Rat. ein 
warmes Wort. Materielle Unterstüt­
zung der Mitglieder des Kollek­
tivs. feierliche Verabschiedung der 
Rentner in den Ruhestand — über­
all legt sie Hand an. Übrigens 
packt sie immer dort an, wo 
schwierige Probleme der Lösung 

- harren.
Aber der Blick dieser freundlichen 

grauen Augen kann kalt und 
schneidend werden, die Stimme 
stählern hart, wenn es um die Ver­
letzung der Disziplin und Regeln 
des öffentlichen Lebens geht, wenn 
es heißt, einem ins Gewissen zu 
reden.

I So

In

40 Jahre
im Gesundheitsschutz

Feierlich und herzlich, rührend 
\ crabschicdete das Kollektiv der 
Tuhcrkuloscfürsorgestclle der Stadt 
Tschu dieser Tage ihre Arbeitsve­
teranin — die Leiterin des bakte­
riologischen Labors Ottilie Rein- 
holdoit-na Fischer. -10 Jahre ihres 
Lebens widmete die Ärztin dem 
Gesundheitsschutz des Menschen, 
20 davon in der genannten Fürsor- 
gestelle. Ihre Tätigkeit auf dem Ge­
biet Medizin begann sie mit 16 Jah­
ren. 1939 absolvierte sie Jas Medi-' 
zinischc Technikum und war Kran­
kenschwester in Leningrad, und 
1943 bis 1946 arbeitete sie in Eva- 
kuationsspitilern in Wladimir, wo 
sic den verwundeten Kämpfern der 
Roten Armee ihr Leben rettete. Von 
1947 bis heute sorgte sic für die 
Gesundheit der Menschen in Tschu.

Große Sachkenntnis, persönliche 
Diszipliniertheit und anspruchsvol­
les Verhalten 'gegenüber sich selbst 
und ihren «Mitarbeitern. Hilfsbe­
reitschaft. Liebenswürdigkeit — das 
sind bei weitem nicht alle guten 
wesentlichen Charakterzüge Ottilie 
Fischers.

Ein großes Verdienst kam ihr 1969 
bei der Eröffnung des zwischen­
bezirklichen bakteriologischen La­
bors zu, das mit neuester Appara­
tur und Ausstattung ausgerüstet 
ist und als musterhaftes gilt.

Ottilie Fischer ist Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, wurde für

ihre tadellose und fruchtbringende 
Tätigkeit zum Wohl der Menschen 
mit- der Medaille „Für den 
Sieg Im Großen Vaterländi­
schen Krieg", der Ehrenurkunde 
der Dsliatnbuler Gebfctsabteilung 
Gesundheitswesen. der Lcnin-Ju- 
biläiunsiiiadälllè u. a. gewürdigt.

Wieviel Wärme und Herzensgute 
hat die Medizinerin Ottilie Fischer 
ihren Patienten cntgcgcngebr.icht. 
und das hat zuweilen größero Wir­
kung als die stärkst? Arznei. Ihre 
reiche Erfahrung übermittelt sie 
gern ihren Kollegen, den Kranken­
schwestern Sablina. Brost u. a.

Obwohl Ottilie Fischer von ihrer 
Tätigkeit sehr in Anspruch genom­
men ist. steht sie von der gesell­
schaftlichen Arbeit nicht abseits — 
sie ist abwechselnd bald Vorsit­
zende. bald Kassenverwaltcr des 
Gewerkschaftskomitees.

Mit warmen Worten der Dank­
barkeit ehrten der stellvertretende 
Chefarzt ,aus dem Stadtkranken­
haus Tschu T. Nurmachambetow, 
Vorsitzender des Gewerkschaftsko­
mitees 1. Bcnsak die Arbeitsvetera­
nin. Ihr wurden Wertgeschenke 
überreicht, und das Laienkunsten­
semble erfreute die Gefeierte ur;d 
alle Anwesenden mit einem schö­
nen Konzert.

Der I.eninordenträgcr Kolchos „Al­
ma Ata" in Talgar Ist eine groß« , 
vtelzweigige Wirtschaft Doch die 
Haupfrichtung Ist Viehzucht, Ge­
müse- und Gartenbau.

Am '«onnenbestrahllen Geblrgsfiiß 
des Ala-Tau ziehen sich unüber­
sehbare und ertragreiche Obstgär­
ten dahin.

Ein großer Teil der Weizenfelder 
wird bewässert. Fügen wir noch 
hinzu, daß die Zahl det Rassekühe. 

Jalfresmilchertrag Je Kuh 
ilo beträgt und von Jahr zu 
rigt, so bekommen wir eine 

annähernde Vorstellung von dieser 
WlrtscliaTf. die von Leonid Stepa­
nowitsch Manko, dem Helden der 
sozialistischen Arbeit, geleitet wird.

Im Kolchos gibt es viele Arbeits­
helden. die mit hohen Regierungs­
auszeichnungen beehrt worden sind. 
Unter den vorbildlichen Kolchos­
bauern möchten wir unsere Auf­
merksamkeit auf eine einfache und 
sehr bescheidene Frau lenken, an 
Ihrem Beispiel zeigen, was Streb­
samkeit und gewissenhafte Arbeit 
vermag.

Irma Baum, so heißt diese Frau, 
kam vor vierzehn Jahrcrt'in den- 
Kolchos „Alma-Ata" und begann im 
Gemüsebau zu arbeiten.

Sie hatte damals schon ein er­
fahrungsreiches Leben hinter sich. 
Irma begann nicht, wie heute die 
Jugend die Möglichkeit hat. mit

nem Reifezeugnis oder Diplom in 
der Tasche, ihr Brol tu verdienen. 
Als der Große Vaterländische Krieg 
ausbrach, war sie kaum sieben 
Jahre, alt.'Das Schicksal hatte sie 
in die Taigawälder des Gebiets 
Tomsk.verschlagen. Der Vater war 
in der Armee. Die «Muller blieb 
mit den Kindern allein. Noch als 
Minderjährige wurde Irma Schaf­
hirtin. Im sibirischen Kolchos sah 
es damals traurig aus Müdegear- 
britete Frauen, Halbwüchsige und 
grauhaarige Greise waren die ein­
zigen Arbeitskräfte Alle schweren 
Arbeiten machte Irma mit. Sie 
mähte Gras mit der Sense, war 
Traktorislengehillin.

Durch Fleiß und Strebsamkeit 
wurde Irma im Kolchos „Alma- 
Ata" bald zum Liebling der Briga­
de. Nach einem knappen Jahr be­
förderte man sic zur Gruppenleite­
rin. Sic arbeitete gewissenhaft, 
sammelte Erfahrungen und machte 
erfolgreiche Fortschrilte.

Als vor einigen.Jahren der Kol- 
chosvorstand beschloß, neben den 
offenen Gemüscländereien Treib­
häuser zu bauen, um die Stadtbe­
völkerung sommers und winters 
mit grünen Gurken und roten To­
maten zu versorgen, benötigte man 
einen Brigadier, auf den Verla-1 
wäre Di.- Wahl fiel auf die Kom­
munistin Irma Baum, denn im Lau­
fe von zehn Jahren zählte ihre

Gruppe zu den besten Im Kolchos.
Aber da hieß es, das Versäumte 

in der Schulbildung nachzuholen. 
Irma griff zu den Büchern, studier­
te Fachliteratur, bezog Fortbil- 
dungslehrgângc und wurde Meister 
lür Gemüsebau In Treibhäusern.

Wer sich bei Irma Baum die mo­
dernen Treibhäuser, die eine Fläche 
von mehr als anderthalb Hektar 
i innehmen. noch nicht angesehen 
hat der weiß nicht, was Fleiß und 
l achkenntnis dem Boden abzurin­
gen vermögen. Betritt man solch 
ein aus Glas errichtetes Treibhaus, 
das eine Bodenfläche von 900 Qua­
dratmetern erfaßt, so glaubt man 
in eine Märchenwelt geraten zu 
sein.

Die Gurkenpflanzen ranken einige 
Meter an Schnüren in die Höhe. 
Gleich langen dicken Würsten 
hängen die grünfarbenen duftenden 
Gurken schwer herab. Durchschnitt­
lich erreichen sie eine Länge von 
0.35 bis 0,40 .Meter. Veranschatili- 
< hen wir uns die Fläche eines 
Quadratmeters sie ist etwa so groß 
wie die Decke eines Eßtisches. Von 
solch einer winzigen Bodenfläche 
erntet Irma Baum 24 Kilogramm 
Gurken. In Volumen sind das un­
gefähr drei Eimer voll vitaminrei­
cher schmackhafter Gurken, die 
auch im Winter auf den Eßtisch 
der Städfér gelangen.

Damit vom Gemüse nichts vor*

dirbt". sagt der Buchhalter Wal­
fried Dünkel, „dafür ist eben-’ 
falls gesorgt Etwa 15 Prozent der 
Gemüseproduktion des Kolchos,'ins­
besondere was Gurken und Torna- 
len anbetrifft, wird in Gläsern kon­
serviert." ,

Heute bearbeiten 25 Personen ih­
rer Brigade 30 Hektar Gcmüseland 
und erzielen hohe Ernteerträge. 
Gurken — 230 Zentner. Kohl — 
250 und Tomaten — 400 Zentner 
je Hektar.

Irma Baum ist Mitglied des Bü­
ros des Rayonpartelkomilces. Ihr 
Name steht" im goldenen Ehren­
buch des Arbeitsriihms. ihre Brust 
schmückt der Order* des Roten Ar­
beitsbanners. Viele Ehrenurkunden. 
Teppiche, eine kostbare Armband­
uhr mit cingraviertcm Namens­
zug, außerdem viele Geldprämien 
u. a. m. hat Irma für ihre gewissen­
hafte und selbstlose Arbeit bekom­
men.

Irn Vorraum des zweistöckigen 
Vorstandsgebäudes sind Farbfotos 
der Bestarbeiter angebracht, dar­
über steht in großen Lettern;

„Menschen, von denon wir ler­
nen müssen."

Unter ihnen finden wir auch den 
Namen Irma Baum.

Elfriede KEUSCH

M. KIESNER. 
Mitglied des ehrenamtlichen Kor­
respondentenbüros im Rayon 
Tschu

Bestmelkerinnen
Die Viehzüchter der landwirt­

schaftlichen Gebietsversuchsstation 
bemühen sich stets, die Produkti­
vität der Kühe zu steigern und an 
den Staat mehr Milch zu liefern. 
Dabei kommt es in vielem auf die 
richtige Pllege und das Melken 
der Erstlingskühe an. Dafür sor­
gen die Bestmelkerinnen der Ver­
suchsstation. In 5 Monaten laufen­
den Jahres haben die Melkerinnen 
W. Dalijewa, A. De-Spiller, E. Hein­
rich, R. Sytdykowa einen durch­
schnittlichen Milchertrag von I 600. 
I -195, 1 423 und I 357 Kilo erzielt.

Für Überbietung der Plankcnn- 
Ziffern erhalten die Bestmelkerin­
nen zusätzlichen Lohn.

Gebiet Alma-Ata

Gebiet Dshambul

Lore REIMER

FRAUEN UND NIKOTIN
sie unsere Valja Baier.

Gebiet Tschimkent

Foto: A. Bender

E. LEVITSKAJA

O. ROTARU
Gebiet Semipalatinsk

Der Schirm.
Text: D. HOLLMANN Musik: K. BAIER

Mein Perlenband
Ich sammle wie Bernstein 

am Ostseestrand 
die Worte deiner Liebe 
und reihe sie zu einem Pcrlenband, 
daß Ich sie nicht verliere.
Es fliegen die weißen Möwen umher, 
sanft plätschern die grünen Wellen, i 
hell leuchtet die Sonne Im

weiten Meer, 
noch heller in meinen Perlen.

K Jahre ist Julia Zieh Krankenwärterln der therapeu­
tischen Abteilung Im Krankenhaus des Karagandaer 
den Orden des Roten Arbeitsbanners tragenden Werks 
für synthetischen Kautschuk. Tante Julia, wie man sic 
hier liebevoll nennt, hält ihre Krankenzimmer in bester 
Ordnung und verhält sich den Patienten gegenüber 
stets zuvorkommend. Auch im Kollektiv der medizini­
schen Mitarbeiter erfreut sich diese Frau großer 
Achtung, weil sie für die Arzte und Krankenschwestern 
eine gute Helferin ist.

Begriff „Fraulichkeit

..Mama, wann werde Ich Melkerin?" fragte die 
kleine Wera. wenn sie ihrer Mutter Irma Schulz 
auf dem Weg zur Farm nacheiltc.

..Nur Geduld, Töchterchen, wachse erst groß“, 
gab die Mutter zur Antwort.

Die Zelt verging. Wera beendete die Dorfschule 
und ging sofort In die Farm. Drei Jahre sind es 
her. seitdem Wera Im Sowchos ..Kolutonskl", 
Rayon Astrachanka, Gebiet Zelinograd, die Kühe

melkt. Im Jubiläumsjahr der UdSSR wetteiferte 
Wera mit ihrer Mutter und siegte. Sie molk 2 781 
Klio Milch von jeder Kuh. anstatt der geplanten 
2 200 Kilo. Auch jetzt bleibt sie hinter Ihrer 
Mutter nicht zurück. Ihren Jahrcsplan wollen Mut­
ter und Tochter bis zum Oktoberfest erfüllen.

UNSERE BILDER: Irma Schulz und Ihre Toch­
ter Wera

Fotos: G. Haffner '

fn der kanadischen Stadt Toronto wurden im Laufe von 3 Jahren 
Untersuchungen bei rauchenden und nichlraiichendcn Frauen unternom­
men. Die Ergebnisse dieses Experiments gab vor kurzem der Direktor des 
Forschungslabors. Doktor Collin Wolf, bekannt.

Unter Aufsicht der Spezialisten befanden sich 500 Frauen. Es wurde 
festgestellt, daß -16 Prozent leidenschaftlicher Raucherinnen an chroni­
scher Bronchitis leiden. Bei Frauen, die rauchen, kommen besonders oft 
Störungen der TViligkeit der Milchdrüsen vor, es verringert sich die .Lun­
genkapazität.'

Außerdem verlieren die Lungen ihre Elastizität sogar dann, wenn die 
Frau nur ’ ab und ' zu raucht.

Claras 
Standpunkt

Auf einer Fraucnaktivberaturtg 1928 im Mos­
kauer Parteikomitee, der ich damals als Studen­
tin der Kommunistischen J.-Marchlewski-Univer- 
sitât beiwohnte, sagte Clara Zetkin: „Das Heran­
ziehen der Frauen-Mütter an das gesellschaftlich­
politische Staatsleben bewirkt eine grundsätzliche - 
Veränderung ihrer Denkweise, ihres Betragens, 
ihres Antlitzes, ihres ganzen Lebens.“

Voh diesem Standpunkt aus betrachte ich auch 
heute die Persönlichkeit der Frau im Zusammen­
hang mit ihrer spezifischen sozial-biologischen 
Rolle im Leben. Ihre gesellschaftliche Stellung in 
der -Produktion beim Aufbau der sozialistischen 
und kommunistischen Gesellschaft, ihre aktive 
Tätigkeit auf allen Gebieten der Wissenschaft, 
Technik, Kultur und Kunst führt zu fortwähren­
den Veränderungen des Begriffs „Fraulichkeit*.- 
Denn die Entwicklung der weiblichen Persönlich­
keit ist mit dem gesamten Entwicklungsprozeß 
des kommunistischen Aufbaus, mit den neuen 
Produktionsverhältnissen, mit der Erziehung ei­
nes allseitig entwickelten Menschen untrennbar 
verbunden. |

Von all den vielen Faktoren, die den Begriff ’ 
„Fraulichkeit" bedingen, möchte ich zwei erwäh­
nen. Erstens die Beziehung der Frau zum Mann 
und Vater ihrer Kinder. In der kommunistischen 
Gesellschaft ist die Eheschließung ein freiwilliges 
Bündnis zwischen Frau und Mann aul Grund der 
gegenseitigen Zuneigung, der Liebe und Achtung 
zueinander, ohne Rücksicht auf ökonomische Vor­
teile. Durch die Mutterschalt auf Grund der Lie­
be und Gegenliebe ihres Mannes wird der gesam­
te Gefühlsreichlum der Frau gefördert. Mit der 
MuUerrolle wächst auch das Bewußtsein, ihre 
Würde, ihre Anziehungskraft, auch ihre Aufmerk­
samkeit dem Manne gegenüber und Aufgeschlos­
senheit zu den Mitmcnscherf

Ein anderer Faktor, der den Begriff ..Fraulich­
keit" stets bereichert, ist die Rolle der Frau in 
der Produktion und als Staatsbürger. Von Jahr 
zu Jahr wächst nicht nur die Anzahl der Frauen 
im gesamten Produktionsprozeß und die Zahl der 
Deputierten in den Staatsorganen, cs entwickelt 
sich auch der qualitative Inhalt und Umfang der 
Tätigkeit der Frau, was zum Aufblühen der weib­
lichen Persönlichkeit führt. Aber damit die Frau 
in der Produktion gute Leistungen erzielt, müs­
sen bestimmte Bedingungen geschaffen werden. 
Diesbezüglich bin ich mit dem Autor des Arti-- 
kels „Ein Wort zur Fraulichkeit" Soja Jankowa 
völlig einverstanden.

Es gibt noch viele ungelöste Probleme, die 
auf die weitere Entwicklung der weiblichen Per­
sönlichkeit hemmend wirken. Nicht jede Frau 
hat zum Beispiel die Möglichkeit, ihre Kinder 
in einer Kindertelreuungsställe unterzubringen. 
Auch sollte die Entlastung der Frau von man­
cher Arbeit im Haushalt durch die Verbesserung 
und Erweiterung der Dienstleistungen gesichert 
werden.

Katharina BACH 
Kirgisische SSR

Wo fängt 
sie an?

Wo (ängl die Fraulichkeil an? Sie fängt' 
nirgends an. Pie Fraulichkeit Ist ein angebo­
renes Gefühl, das nur der Frau eigen Ist und 
sich schon in frühestem Kindesalter offenbart.

Mit welcher Zärtlichkeit und Liebe singt ein 
kleines Mädchen ihre Puppe in den Schlaf, 
wiegt' ste wie eine richtige Mutter und drückt 
Ihr auf den rosaroten Puppenmund éincn herz­
lichen Gutenachtk.ß.

Ein erhabenes Bild zuzuschauen, wie ein 
Schulmädchen ein fremdes Kind auf den Armen 
hält, es herzt und küßt, und das Kind auflacht, 
wobei die Augen des Mädchens Glück und 
Zärtlichkeit ausstrahlen.

Der Begriff „Fraulichkeit“ bestimmt ganz 
deutlich den Begriff der Liebe, über den sich 
noch heute viele Menschen den Kopf zerbre­
chen. Ist es nicht gerade die Fraulichkeit, die 
beim Mann das Gefühl der Liebe auslöst? Frü­
her, vor ihrer Befreiung war sie vom Mann 
abhängig. Er trat als ihr Beschützer auf und 
maßte sich gleichzeitig die Rechte des Gebieters 
an. Sie sah in ihm das Oberhaupt und den Er­
nährer der Familie und erfüllte in Ergebenheit 
seine Wünsche, Launen und Befehle. Sie war 
Sklavin und Geliebte zugleich, sie war ein 
Vergnügungsobjekt des Mannes und ein Ar­
beitstier. Früh alterte sie und ihre Schönheit 
verblaßte für immer. Und so verkam in den en­
gen Schranken von Küche, Kinderstube und 
Kirche ihre Persönlichkeit.

Nach dem ersten Weltkrieg begannen die 
Frauen unter der Führung der kommunistischen • 
Parteien den organisierten Kampf für Gleich­
berechtigung und Entwicklung der weiblichen 
Persönlichkeit.

In der modernen Gesellschaft gibt es jetzt In ' 
allen Berufen und Sphären des öffentlichen Le­
bens Frauen, die nicht schlechter als die Män­
ner arbeiten. Die gesellschaftliche Arbeit ist 
zum Bedürfnis der Frau geworden.

Bei der Gleichberechtigung zwischen Frau 
und Mann fallen die Schranken der Fraulichkeit 
nicht. Ein Mann ist eben ein Mann, und eine 
Frau bleibt Immer eine Frau. Mann und Frau 
ergänzen sich eben nur. obzwar sie vor der 
Gesellschaft die gleichen Rechte und Pflichten 
haben.

M. DEWITT
Gebiet Kustanal

Ob's regnet, ob die Sonne scheint — 
Das bleibt mir schließlich gleich. 
Ich nehme meinen Schirm zur Hand 
Und eil zum Schwanenteich.
Dort treffe ich mein Mädel fein
Und schau ihr Ins Gesicht
Und spanne meinen Schirm gleich auf,
Daß Sonne sic nicht sticht.
Und kommt ein trübes Wölkchen an
Und 'Tropfen fällen dicht,
So schützt der Schirm, daß, Gott behüt. 
Sie nicht den Schnupfen kriegt.
Und gehen wir dann Hand in Hand 
Am Schwanenteich einher,
So fühl Ich mich vor Glück so reich. 
Ich bin ein Millionär.
Mein Herz schlägt wie ein Schiffsmotor. 
Und jede Achtelstund —
Spann ich den Schirm behutsam auf 
Und küß sie auf den Mund.

Praktische
Winke

GERICHTE AUS 
KARTOFFELN
Kartoffelklößchen

100 g Weißbrot. 40 g Butter oder 
Feinmargitrine, 2 Eßlöffel Mehl, 
500 g geriebene gekochte Kartof­
feln, 2 Eier, I Eßlöffel gehâckft 
Petersilie. Salz. Muskat.

Das würfelig geschnittene Weiß­
brot in der heißen Butter kurz rö­
sten und mit den übrigen Zutaten 

.............. Klöße aus der 
i leise sieden- 

12 Minuten

vermengen. Kleine K 
Masse formen und in 
dem Salzwasser etwa 
ziehen lassen.

| Überkrustete
1 Kartoffelwürfel

800 g Kartoffeln. Salz. 3/8 I 
| Milch, Butter oder Feinmargarine, 
■ 4 Eßlöffel geriebene Semmel. 4 Eß­
löffel gerieoener Käse, Butter.

Die geschälten Kartoffeln in 
nicht zu Kleine Würfel schneiden, 
leicht Salzen und in der siedenden 

I Milch unter Zugabe von I Eßlöffel 
Butter dünsten. Abgetropft in eine 
feuerfeste Form geben. Die geriebe­
ne Semmel in Butter bräunen, mit 
dem Käse vermischen und über 
die Kartoffeln streuen. In der hei­
ßen Herdröhre überbacken.

' K.irtoffelkroketten
50 g Margarine, 25ü g gene'bene 

gekochte Kartoffeln, l Ei. 50 g 
Mehl, Muskat. Salz, geriebene 
Semmel. Ausbackfett.

Zur schaumig geschlagenen Mar­
garine Kartoffeln. El, Nkehl und 
Gewürze geben. Aus der Masse 
Kroketten (daumenlange Röllchen) 
oder Bällchen formen, in geriebener 
Semmel wenden und in siedendem 
I'ctt goldbraun ausbacken. — Die 
Kartoffelmasse kann mit wenig ge­
riebener Zwiebel gewürzt werden.

Chips
Geschälte rohe Kartoffeln in 

sehr dünne Scheibchen schneiden, 
am besten hobeln. 10 Minuten in 
kaltes Wasser legen, damit ein 
Teil der Stärke auslaugt und die 
Chips knusprig werden können. 
Abgetropft zwischen Tüchern trock­
nen. Portionsweise in reichlich 
Siedendem Ol schwimmend golt- 
braun ausbacken. Auf einem S '« 
ablaufen lassen und sparsam mit 
feinem Salz bestreuen. Chips kön­
nen für kurze Zeit in einer Blech­
dose vorrätig gehalten werden
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Erich Maria REMARQUE
Zu seinem 75. Geburtstag

DER NAME des deutschen Ro­
manschriftstellers und Dra­

matikers Erich Maria Remarque 
(eigentlich Erich Paul Remark» ist 
in der UdSSR und in anderen Lâ'i; 
dem gut bekannt. Der Leser fin­
det in seinem Schaffen vor allem 
das, was ihm von jeher nahe und 
teuer ist die Liebe zum Leben, den 
Glauben an den Menschen und das 
Mitfühlen seinen Leiden. In den 
literarischen Gestalten verkörpert 
der Künstler seine Zeitgenossen, 
junge Menschen des zwanzigsten 
Jahrhunderts. Und obzwar die Ro­
mane Remarques. alle zusammenge­
nommen, keine volle Vorstellung 
Ober die Gegenwartsgeschichte ge­
ben, widerspiegeln sie dennoch un­
ter einem besonderen Gesichtswin­
kel die reale Wirklichkeit, da sie 
ehrlich und mit Jalcnt geschrieben 
sind.

Mit seinen Büchern erinnert Re­
marque seine Landsleute immer 
wieder an das, was war: an die 
Schrecken des ungerechten Krie­
ges. an die Grausamkeiten zur Zeit 
des Hitlerregimes. Er ruft seine 
Landsleute zur Wachsamkeit auf.

Erich Maria Remarque kam am 
22. Juni 1898 als Sohn eines Buch­
binders in Osnabrück zur Welt. 
Von der Schulbank kam Remarque 
1916 in die Kaserne und bald dar­
auf an die Front Er war zwanzig 
Jahre alt als der erste imocriali- 
siischc Krieg endete. Sein Wunsch, 
Maler und Musiker zu werden, 
ging nicht in Erfüllung. Um sich 
sein Brot zu verdienen, ging er 
in den Nachkriegsiahren verschie­
denen Berufen nach. Er war Leh­
rer. Buchhalter, Korrespondent, 
Reklamechef und Organist 1923 bis 
1924 war er Redakteur der Rekla- 
mczeitung „Echo Continental" in 
Hannover und 1925 der Zeitung 
„Sport im Bild“ in Berlin.

Remarque bereiste die Schweiz. 
Italien, die Türkei und die Balkan­
länder. 1929 erschien sein Roman 
„Im Westen nichts Neues“, der 
schnell Welterfolg hatte und be­
sonders beliebt unter der Lehrer­
schaft wurde. Wenn das Werk auch 
in der Ichform geschrieben ist, 
fühlt man doch immer wieder das 
Wir durch. „Wir“ — sind hier die 
Lehrer gemeint, die freiwillig in 
die deutsche Armee gingen. Das 
Sind ehemalige Schüler, die Sol­
daten des ersten imperialistischen 
Krieges wurden. Schon beim ersten 
Artilleriefeucr, beim ersten Hand­
geiecht war jene Weltanschauung 
vernichtet die ihnen die Eltern und 
Lehrer anerzogen.

Nach dem Kriege wurde diese 
Generation eine „Verlorene“ ge­
nannt. Die Illusionen über Güte' 
and Gerechtigkeit in der kapitali­
stischen Well verloren, erwarb die­
se Generation nichts außer der 
„Frontkameradschaft". Remarque 
schätzte diese Kameradschaft hoch 
ein, aber auch sie, konnte die See­
le vor der Verwüstung, hervorgeru­

Karlstein 625 Jahre alt
PRAG. Das uralte Karlstein, 

eine Perle unter den mittelalter­
lichen tschechischen Burgen, fei 
erte den 625. Jahrestag» seines 
Bestehens. Am 10. Juni 1348 hat 
man nicht weit von Prag feier­
lich das Fundament für diese 
Burg gelegt, die dann in eine

fen durch den Weltkrieg, nicht ret­
ten. i

Im Roman .Der Weg zurück“ 
(1931) übertrug Remarque den My­
thos der „Frontkameradschalt" ins 
zivile Leben.

Seit 1932 lebte Remarque einige 
Jahre in der Schweiz, wo er sich 
für das Honorar für sein erstes 
Buch ein Haus kaufte. 1933 wur­
den Reniarqucs Bücher von den 
Nazis verbrannt und 1938 erkannte 
man ihm die deutsche Staatsbürger­
schaft ab. Im selben Jahr veröffent­
lichte Remarque seinen Roman „Drei

Kameraden“, in dem er die mensch­
lichen Tragödien in der kapitalisti­
schen Welt der Gegenwartsepoche 
wahrheitsgetreu schildert. Die Hel­
den dieses Romans wissen immer 
noch nicht, wohin sic gehen sollen. 
Und darin besteht ihre Hilflosig­
keit. Die Kameraden sind immer 
bereit, einander zu helfen, können 
aber für sich selbst nichts tun. Sie 
wissen nicht einmal, wie sie weiter 
leben sollen. Sie sind bereit, eine 
beliebige Arbeit zu leisten, um sich 
ein Stück Brot zu verdienen. Aber 
die Arbeit wird für sic nie das, 
was sie sein könnte, wenn ihr Le­
ben ein Ziel hätte.

1939 ging Remarque nach New 
York und nahm sogar die amerika­
nische Staatsbürgerschaft an. Seit 
1948 lebte er wieder, und zwar bis 
zu seinem Tode 1970 in der 
Schweiz,

Mit dem zweiten Weltkrieg be­
ginnt die zweite Etappe des Le­
bens- und Schaffenswegs Remar- 
ques.

Das Buch „Liebe deinen Näch­
sten" (1941) spricht von gewissen 
Fortschritten, die in seiner schöp­
ferischen Weltauffassung vor sich 
gehen. Den Helden des Romans, der 
aus der Emigration in das faschi­
stische Deutschland zurückkehrt, 
um seine sterbende Frau zü sehen, 
erwartet dort die Verhaftung. Er 
wirft sich aus dem Fenster des 
Waggons und schleppt den faschi­

unbezwingbare Festung verwan­
delt wurde. Hier hat man jahr­
hundertelang die Insignien der 
tschechischen Könige aufbe­
wahrt.

Gegenwärtig ist Karlstein das 
bekannteste Denkmal des Mit­
telalters in der Tschechoslowa­

stischen Henker mit. Natürlich ist 
das noch kein Leben im Namen 
des Kampfes, aber schon ein Tod 
im Namen des -Kampfes. Bisher 
starben die Helden Remarque« nur 
als Opfer. Zum erstenmal stirbt ei­
ner von ihnen auf andere Art: er 
übt Rache.

Einer seiner besten Romane ist 
der „Triumphbogen" (1946). In 
diesem Roman sehen wir zum er­
stenmal das Stadtleben im Schaf­
fen Remarques. Paris in den Vor- 
kriegsjahren. die Atmosphäre der 
Epoche, empfinden das herannahen­
de Gewitter. Aber Remarque weicht 
jeglichen politischen' Auftritten aus 
lin Roman ..Zelt zu leben und Zeit 
zu sterben" (1954) bleibt Remar­
que seinem Irrtum treli.

Allen Gestalten der Werke Re­
marques ist die tragische Lehcns- 
empfindung eigen, die durch die 
Konflikte zwischen dem Menschen 
und der im Lande herrschenden un­
menschlichen Ordnung bedingt 
sind. Einige seiner Helden versu­
chen. diese Konflikte durch aktive 
Tätigkeit zu lösen. Sie werden dem 
Gebot „Du sollst nicht töten" un­
treu und tun das nicht aus persön­
lichen Beweggründen, sondern im 
Interesse der allgemeinen Sache., 
Remarque erkennt die Notwendig­
keit der Gewalt an, wenn diese 
für Gerechtigkeit eingesetzt wird. 
Und da ist Remarque schon kein 
Pazifist mehr. Er ist des festen 
Glaubens, daß jeder Mensch sich 
für die Gerechtigkeit einzusetzen 
verpflichtet sei. Die Tragödie sei­
ner Helden besteht darin, daß sie 
alleinstehend tätig sind. ’

Remarques Schauspiel „Die letz­
te Bastion" (1956), in dem er die 
Greueltaten des Faschismus scharf 
anprangert, und in dessen Unter- 
F.ing man den Beginn eines neuen 

ebens sieht, geht auch heute nicht 
von der Bühne.

Die Evolution, die Remarque 
durchmachfe. fällt einem besonders 
in die Augen, wenn man die zwei 
Romane „Drei Kameraden“ und 
„Der schwarze Obelisk“ (1956) 
vergleicht, weil beiden das gleiche 
Thema zugrunde liegt. Der lebens­
erfahrene Schriftsteller geht jetzt 
ganz anders an das alte Thema 
heran. Der Konflikt zwischen den 
Menschen und der im Lande beste­
henden unmenschlichen Ordnung 
wird schärfer als früher gezeich­
net. Der Hauptheld stellt sich im­
mer öfter die Frage „Warum?“. Er 
möchte kein „Verlorener“ sein und 
strebt danach, die Wahrheit zu 

.ergründen, den Sinn des Lebens 
zu erfassen. Die Ironie, die seinen 
früheren Romanen eigen ist, geht 
jetzt in eine Satire über.

Mit seinen antifaschistischen und 
antiimperialistischen Büchern nimmt 
Remarque am politischen Kampf 
unserer Zeit aktiven Anteil. Ein 
großer Künstler, trug er sein 
Scherflein zum kritischen Realis­
mus des zwanzigsten Jahrhunderts 
bei.

Remarque starb,, ohne sein lttztes 
Werk „Schatten im Paradies“ ge­
druckt zu sehen.

kei. Jahrein, jahraus hat es die 
größte Besucherzahl. Im vergan­
genen Jahr haben 200 000 Ein­
wohner der Tschechoslowakei und 
Gäste aus dem Ausland Karl­
stein besucht.

Außer den architektonischen 
Bauten, die zum Karlsteln-Kom- 
plex gehören, haben die Samm­
lungen alter Gemälde. Gewehre 
und alten Hausrats großen histo­
rischen und kulturellen Wert.

RSV protestiert gegen
Verletzungen

PARIS. Die Delegation 
der Provisorischen Revolutio­
nären Regierung der Repu 
bllk Südvietnam veröffentlich­
te in der französischen Haupt­
stadt eine Erklärung zu den 
andauernden Verstößen der 
Saigoner Administration ge­
gen das gemeinsame Kommu­
nique über die Erfüllung des 
Pariser Abkommens, über die 
Beendigung des Krieges und

REAKTION 
AKTIVIERT SICH

SANTIAGO. (TASS). Die 
Situation in Chile bleibt ge­
spannt und kompliziert. Nach­
dem Ende voriger Woche ihre 
Versuche, heftige Unruhen In 
der Hauptstadt und in ande­
ren Ortschaften Chiles zu pro­
vozieren, ein klägliches Fiasko 
erlitten haben, aktiviert die chi­
lenische Reaktion nun die Wühl­
tätigkeit, um das normale Lcbep 
um jeden Preis zu stören.

Die rechtsstehenden Kräfte ha­
ben. nachdem die regierungsfeindli­
chen Aktionen durch das entschie­
dene Vorgehen der Werktätigen 
und der pflichttreuen Sicherheits­
kräfte vereitelt worden waren, den 
Terror — Schüsse aus dem Hinter­
halt. Überfälle auf öffentliche Ge­
bäude und Räumlichkeiten linker 
Parteien — jäh verschärft All das 
ist von einer hysterischen regie­
rungsfeindlichen Propaganda der 
oppositionellen Massenmedien be­
gleitet, die vielfach unverblümt auf­
fordern. der legitimen Regierung 
den Gehorsam zu verweigern. In 
die Verleumdungs- und Lügenkam­
pagne schaltet sich immer häufiger 
der ehemalige Präsident Chiles und 
heutige Vorsitzende des Senats, 
Eduardo Frei, ein.

Zugleich nehmen die Manöver 
reaktionärer Kräfte zur Spaltung 
der chilenischen Arbeiterklasse kein 
Ende. Nach wie vor wird darauf 
gesetzt den provozierten Konflikt 
im Bergwerk „El-Teniente“ zu ver­
schleppen. Die in Santiago einge­
troffene kleine Gruppe Streikender 
aus diesem Betrieb wird zu weite­
ren regierungsfeindlichen Aktionen 
mißbraucht. So organisierte die 
christdemokratische Partei Dienstag 
abend im Zentrum von Santiago 
eine „Solidaritätskundgebung" für 
die Streikenden von „El-Teniente", 
zu der vorwiegend ihre Anhänger 
unter den Studenten und Schülern 
erschienen waren.

Vorbereitung auf den Moskauer
DAKAR. (TASS). Das Friedens­

komitee Senegals rüstet sich rege 
zum Weltkongreß der Friedenskräl- 
te In Moskau. Um dieses wichtige 
internationale Forum besser 'vorbe­
reiten zu können, ist in Senegal 
ein nationaler Vorbereitungsaus­
schuß unter * Vorsitz von Ndene 
Ndao, Präsident des senegalesi­
schen Fricdenskomitces, gebildet 
worden. Diesem Ausschuß gehören 
Vertreter der Friedensbewegung, 
der Gewerkschaften, der Jugend- 
und Frauenorganisationen. Kultur­
schaffende und Kriegsveteranen an.

des Pariser
die Wiederherstellung des 
Friedens in Vietnam.
In der Erklärung wird festge- 

stellt. daß die Saigoner Behör­
den die Artikel Uber die Gewäh­
rung der demokratischen Freihei­
ten für die Bevölkerung Süd­
vietnams und über die Freilas­
sung der politischen Gefangenen 
und anderer Zivilangehöriger 
nach wie vor nicht erfüllen. Un-

Zugleich nutzt die Opposition 
fegen die Regierung weidlich die 

ribüne des chilenischen Parla­
ments aus. Der Nationalkongreß 
hat in letzter Zeit wegen der Ob­
struktion der oppositionellen Mehr­
heit praktisch seine normale Tä­
tigkeit eingestellt und vergeudet 
die für seinen Unterhalt zur Ver­
fügung gestellten Volksmittel für 
die Könstruierung sogenannter ver­
fassungsmäßiger Klagen gegen Re- 
gicrungsmitglicder und andere 
Amtspersonen. Die Parlamentarier 
der Volkseinheit müssen den Sit­
zungen fernbleiben, um nicht durch 
ihre Anwesenheit ungewollt bei die-^ 
ser Farce der Rechten mitzu wirken. ■

Die UP-Regierung und alle Werk­
tätigen Chiles antworten auf die 
neuen Umtriebe der Reaktion da-; 
mit. daß sie alle ihre Kräfte zur 
Gegenwehr gegen den Faschismus 
und für die \ erhütung eines Bür­
gerkrieges mobilisieren. Unter Lei­
tung des Vorsitzenden des Einheit­
lichen Gewerkschaftszentrums, Jor­
ge Godoy, wurde am Dienstag ei­
ne außerordentliche Gewerkschafts­
aktivversammlung von Santiago 
abgehalten. Aus allen Gebieten Chi­
les laufen zur Zeit im Präsidenten­
palais Botschaften von Arbeiterkol­
lektiven ein, in denen der Regie­
rung entschiedene Unterstützung 
zugesagt und die Bereitschaft zur 
Verteidigung der Errungenschaften 
der Revolution zum Ausdruck ge­
bracht wird.

Die Staatsorgane gehen gegen 
die Wühlaktionen entschlossen vor. 
Die Verwaltung Elektrische Dienste 
hat mit Hilfe der Polizei eine 
Durchsuchung in den Räumen, wo 
ein neuer illegaler Fernsehsender 
untergebracht war, durchgeführt 
und einen Teil der Anlagen be­
schlagnahmt. Die Polizei entdeckte 
in den Räumen Schußwaffen/zahl­
reiche Brandflaschen und viel 
Sprengstoff. Über 30 Personen wur­
den wegen rechtswidriger Waffen­
führung festgenommen.

„Das repräsentative Forum der 
Friedenskämpfer in Moskau wird 
eine wichtige Etappe im Zusam­
menschluß der Reinen der friedlie­
benden und fortschritt liehen 
Menschheit sein, die auf antiimpe­
rialistischer Grundlage mit aller 
Entschiedenheit gegen Reaktion und 
Krieg auftritt", erklärte Ndene 
Ndao in einem TASS-Gespräch.

„Der Friedenskampf ist bei den 
Völkern aller Länder überaus po­
pulär und genießt ihre ungeteilte 
Unterstützung. Deshalb kann es

Abkommens
geachtet der Weigerung der Sai­
goner Verwaltung, die Konsum­
tionen zwischen den beiden süd­
vietnamesischen Parteien Uber 
die Regelung innerer Probleme 
Süd Vietnams wiederaufzunehmen, 
schlägt die Delegation der Pro­
visorischen Revolutionären Re­
gierung der RSV. wie In der 
Erklärung konstatiert wird, er­
neut vor. mit diesen Gesprächen 
wieder zu beginnen.

WASHINGTON. Kapitol — das Kongreßgebäude der USA.

Foto: TASS

Dialog mit UdSSR 
immer inhaltsreicher

PARIS. (TASS). „Der franzö­
sisch-sowjetische Dialog wird seit 
zehn Jahren verlieft und erweitert, 
und er wird immer inhaltsreicher", 
hat der französische Außenminister 
Pierre Jobert konstatiert Vor der 
Nationalversammlung, die eine 
außenpolitische Dcbafle begann, 
erinnerte der Minister an das jüng­
ste sowjetisch-französische Gipfel­
treffen End betonte, der am 25. Juni 
beginnende Besuch L. I. Breshnews 
„spricht hinsichtlich der Wichtig­
keit unserer Zusammenarbeit für 
sich".

Zur Haltung Frankreichs zur 
Nahost-Krise erklärte Pierre Jobert, 
sein Land sehe in der Resolution 
des Sicherheitsrats vom 22, Novem­
ber 1967 die Voraussetzung für die 
Wiederherstellung des Friedens in 
diesem Raum.

Kongreß
nicht als Zufall angesehen werden, 
daß selbst die Feinde Afrikas und 
des Friedens — die westlichen Län­
der, die in der Tat zur Stärkung 
der Bollwerke des Kolonialismus, 
Rassismus und Krieges beitragen— 
ihre häßlichen Praktiken mit Frie­
densworten. mit erheuchelten 
Freundschaftsbeteuerungen zu ver­
decken suchen. Afrika ist sich aber 
vollkommen darüber im klaren, wo 
die Grenze zwischen den wirklichen 
Friedensfreunden und dem Imperia­
lismus und Kolonialismus verläuft".

Buntes 
Allerlei
f Alt Mann verkleidet versah 

Betty Smith drei Jahre lang, auf ei­
nem neuseeländischen Frachter den 
Dienst des Funkers. Kürzlich gab 
sie ihre Rolle auf. Der Kapitän hat­
te befohlen, jeder müsse, um sich 
vdr Krankheiten zu schützen, jeden 
Morgen nackt auf dem Vordeck 
duschen.

0 In einem Rundfunkvortrag er­
klärte der britische Soziologe Dr. 
Jerome Sindwell: „Der heutige Kraft­
fahrer stehf mit einem Bein im 
Gefängnis, dem anderen im Kran- 
’kenhsus und mit einem weiteren im

Grab."

• Schild im Schaufenster eines 
Mailänder Kaufhauses: „Wenn man 
Sie nebenan bis aufs Hemd ausge­
zogen hat, kleiden wir sie billig 
wieder ein.“ Nebenan'ist das Fi­
nanzamt.

• Bei einem Wettbewerb in 
Warne sollte die kürzeste und origi­
nellste Tischrede preisgekrönt wer­
den. Sieger wurde ein Gast aus Po­
len. Angesichts der lecker gedeck­
ten Talel schnalzte er nur genieße­
risch mit der Zunge.

Liebeskummer hatte eine 14- 
jährige Schülerin Loni Lavicka aus 
Wien. Als der Schularzt Dr. Kne- 
ringer während einer Reihenunter­
suchung ihr Herz abhörfe, fragte 
sie schüchtern: „Klingt es gebro- 
chenf”

Franz MUNSCHAU, Victor KLEIN

Kommunisten werden nicht alt
7. Fortsetzung

Wieder 
an der Front

Kaum hatte Alexander Müllet 
die Hochschule hinter siefl. als 
er auch schon zum ersten Sekretär 
des Seelmänner Kantonpart-.ikomi- 
tees gewählt wurde. Das aber war 
1932, eine Zeit des verschärf len 
Klassenkampfcs und des forcierten 
sozialistischen Vormarsches an al­
len Fronten des politischen und 
wirtschaftlichen Lebens. Unter der 
unmittelbaren Leitung des Kan­
tonparteikomitees wurde die durch­
gängige Kollektivierung der Land­
wirtschaft des Kantons, ohne nen­
nenswerte Übergriffe oder Verzer­
rungen der Parteilinie endgültig ab 
geschlossen. MTS und neue So­
wjetwirtschaften gegründet. Erfas- 
spngpläne erfüllt und sehr oft über- 
'boten, darüber hinaus viele neue 
Kulturanstallen (Bibliotheken. Le­
sehallen. Schulen. Kinderkrippen 
und -Spielplätze. Turnhallen. Bade­
anstalten) angelegt, ausgebaut und 
erweitert Alexander Müller fand 
in diesen Jahren sehr oft keine 
Nachtruhe. Er fuhr die Dörfer des 
Kantons ab, trai in Gemeinde- und 
Parteiversammlungen. Konferenzen 
für Lehrer- und Lesehallenleiter, 
Komsomolzen- und Pioniertreffen 
^f-

In dieser schweren, aber erhe­
benden Zeit war Alexander Müller 
stets der hilfsbereite Genosse und 
Freund, der Berater der Bauern 
und besonders der Jugendlichen, zj

denen er sich besonders hingeze- 
gen fühlte. Wenn auch zum Um­
fallen müde, abgespannt uni aus­
gewrungen. fand der Sekretär des 
Kantonparteikomitees doch immer 
wieder Zelt und Muße, vor den 
Komsomolzen und Pionieren aufzu­
treten. mit ihnen, zu sprechen, ih­
ren Laienspielen und Chorge­
sängen beizuwohnen. Wunderbare 
Eigenschaft eines Parteifunktionärs: 
Immer mit der Volksmassc, ständig 
mit timt dabeil Die Leute dräng­
ten sfrit mit strahlenden Gesichtern 
um ihn. sobald sio seiner ansichtig 
wurden.

Einige Jahre später übernimmt 

Alexander Müller die Leitung der 
Landwirtschaftsabfeilung des Ge- 
bietsparteikomitecs in Engels.

Neuer 
Lebensabschnitt

Der Zug kam spätnachmittags 
am 2. September 1941 in Kansk an. 
Bis Menschen und Sachen ausgela- 
den waren, bis eine Unterkunft ge­
funden, war es tiefe Nacht. Kal­
ter Regen. Erst am nächsten Tag 
fuhren die ersten Evakuierten hin­
aus in die sibirischen Dörfer. Es 
war eine sehr schwere Zeit. An den 
Fronten tobte der Krieg. Und was 
für ein Kriegl

Alexander Iwanowitsch Müller 
kannte, keine Niedergeschlagenheit. 
Man sah ihm wenigstens nichts an. 
Wteiimmer froh'und aufgelebt, so­
gar zum Scherzen aufgelegt. Als 
erster begab er sich in das Rayon­
parteikomitee und bat um Arbeit 
auf dem Lande. Er war nicht allein. 
Eine ganze Brigade Freiwilliger 
stand ihm zur Seite: die Kommuni­
sten Robert Pretzer. Theodor Ruhl 
und viele andere. Ersterer war der 
ehemalige stellvertretende Chefre­
dakteur der Tageszeitung „Nach­
richten". während der ande.e 
Hochschullehrer gewesen. Jetzt aber 
waren alle Kollektivbauern gewor­
den, und zwar aus freien Stücken. 
Kampfaufgabc: Einbringung der 
Ernte! Alexander Müller hafte eine 
ganze Brigade zusammengebracht, 
der ein Ingenieur, zwei Mechaniker 
und mehrere Traktoristen angchör- 
ten. Dartiber hinaus an die zwan­

zig Arbeiter. Männer und Frauen, 
sogar Greise und Halbwüchsige und 
Kinder meldeten sich zum Einsatz. 
Die Arbeit kochte pausenlos. Tag 
und Nacht, bis das letzte Körnchen 
geborgen war.

In kaum einer Woche konnte der 
Kolchosvorstand der Rayonbehörde 
melden, daß die Ernte abgeschlos­
sen und das Getreide an den Staat 
abgeliefert war. Darauf machte 
sich die Brigade sofort an die Kar­
toffeleinheimsung.

Wenige Wochen später wurden 
die Männer in die Arbeitsarmee 
eingezogcn. Alexander Müller kam 
fhit seinen Brigademitgliedern und 
vielen anderen Männern in die Tai­
ga, wo Bäume gefällt, die Stämme 
bearbeitet und die fertige Produk­
tion auf Eisenwagen verladen und 
abtransportiert wurde. Front und 
Kriegsindustrie benötigten ungeheu­
er viel Holz und Zellulose... Die 
Arbeit war schwer und für die mei­
sten der Mobilisierten vollkommen 
ungewohnt. Doch niemand von all 
den Intellektuellen, Industriearbei­
tern und Bauern, die übrigens in 
der, Mehrheit waren, ließen ein 
Wörtchen der Klage oder Unzufrie­
denheit fallen. Gearbeitet wurde 
von. früh bis spät, aber die Lei­
stungsnormen waren hoch. In den 
ersten .Tagen und, Wochen konnten 
die meisten Menschen die Normen 
nicht schaffen. In diesen kritischen 
Tagen und Wochen, wenn die Plan­
aufgaben mit dem 'besten Willen 
nicht gelöst werden konnten, wenn 
die Temperatur an die Fünfzig un­
ter Null fiel, die Purga durch den 
Urwald raste — in diesen zuwei­
len recht bedenklichen Stunden und 
Tagen war cs Alexander Müller, 
der nie den Mut verlor, der im­
mer wieder den Standpunkt ver­
trat, daß mit Umsicht und Ver­
stand die Norm geschafft werden 
kann und muß.
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Der kluge Richter und andere Geschichten
Von Johann

Aus zahlreichen kleinen Be­
gebenheiten ersteht vor dem Le­
ser das wunderliche Mosaik ei­
ner widerspruchsvollen Welt des 
18. Jahrhunderts. In der Herren, 
Knechte, Könige. Diener, Solda­
ten, Bettler. Wirte und Diebe 
auf verschiedenartigste Welse 
miteinander im Streit liegen. 
Ganz wie der kluge Richter, der
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Peter HEBEL

dieser Auswahl seinen Namen 
gab, weiß der Erzähler volkstüm­
lich-realistischer Anekdoten und 
humoristischer Geschichten sorg­
sam zu scheiden und Partei ;u 
ergreifen für die „unverdorben 
brüderliche Menschenklasse" der 
Plebejer und Bauern, zu deren 
Aufklärung und Bildung er bei­
tragen wollte.
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Wir empfehlen-.

Das Buch wurde lm Verlag 
Philipp Reclam Jun. Leipzig her­
ausgegeben und kostet 75 Kope- 
'ken.

Man kann es ohne Anzahlung 
In Zelinograd. 473022, uliza Mi­
ra 30, bestellen.
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